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E in römischer Filmproduzent 
wird erdrosselt in seinem Auto 
gefunden, in einem abgelege-
nen Bergdorf des piemonts: te-

renzio Fuci, ehemann der früheren Film-
diva Vera Ladich. Die war mit ihm ange-
reist, nun ist sie verschwunden – entführt 
oder ebenfalls ermordet? Als Anna mat-
talia in Clot geboren, verließ sie das Dorf 
im Alter von sechzehn Jahren mit dem 
zwanzig Jahre älteren Fuci, der für sie in 
Rom eine Filmkarriere maßschneiderte. 
zehn Jahre drehte sie Filme, auf dem hö-
hepunkt ihres Ruhms verschwand sie 
1973 aus der öffentlichkeit. 

Vera Ladichs Branchenname war 
„made moiselle le look“, in jedem Film 
warf sie den zuschauern einen rätselhaf-
ten Blick zu, an den sich das publikum 
noch Jahrzehnte später erinnert. Fünfzig 
Jahre ist das her, und jetzt soll das unglei-
che paar zurückgekommen sein, um drei 
Gräber zu kaufen? Weil Veras  geliebter 
Bruder Aldo, der Jahrzehnte in einem 
pflegeheim für psychisch Kranke ver-
dämmerte, gestorben ist? Für Commissa-
rio Vincenzo Arcadipane, der mit seiner 
entourage im Gebirge die ermittlungen 
aufnimmt, ist das nur eine von vielen Un-
wahrscheinlichkeiten. 

Viele historische schichten überlagern 
sich in diesem Fall zu einem pickelharten 
sediment, das seine Geheimnisse nicht 
offenlegen will. Welche Rolle spielt etwa 
Fucis längst verstorbener Bruder Amilca-
re, der als graue eminenz der Democra-
zia Cristiana Jahrzehnte die strippen in 
der italienischen politik zog und eng mit 
dem Vatikan war? Welche Rolle spielt in 
diesem setting der 1958 begonnene Bau 
des staudamms, der zur Abwanderung 
von ganzen Familien und zur Verlage-
rung des Dorfes führte?

Das motto von Antoine Volodine, das 
der 1971 geborene Davide Longo dem 
Roman voranstellt, sollte man im hinter-
kopf behalten: „Absonderlichkeit ist die 
Form des schönen, wenn das schöne ver-
zweifelt ist.“ mit den Absonderlichkeiten, 
menschen wie Vorkommnissen, befasst 
sich Longo voller hingabe,  stellt Fallen, 
führt sein personal und die Leser in die 
irre. so hat etwa die nicht mehr genutzte 
Kirche kein Kreuz, aber einen bedeuten-
den Freskenzyklus eines malers namens 
Johannes van der Drift, des sogenannten 
meisters von Clot. Die madonna hat 
einen salamander auf dem Busen, alles 
fiktiv, aber jederzeit vorstellbar.

Das Dorf hat siebenunddreißig einwoh-
ner und einen Bürgermeister, in der Neu-
zeit ist es trotz industriepolitik des zwan-
zigsten Jahrhunderts nicht angekommen. 
Nicht alle haben dem „sucho“ abgeschwo-
ren, einem keltischen Fruchtbarkeitskult. 
Der ermittelt einmal im Jahr den potentes-
ten mann des Dorfes, der dann das Recht 
hat, allen Frauen im gebärfähigen Alter 
beizuwohnen, ein Ausleseverfahren, um 
den Fortbestand der population zu si-

chern. Welche Rolle spielt darin  Ludwig 
Ubac, der seinerzeit Ladich heiraten woll-
te? Welche spielte Amilcare, dem der Kult 
ein Dorn im katholischen Auge war? Wel-
che ein französischer Fortsetzungsroman 
aus dem Jahr 1852? Und welche der mord 
an einem ingenieursehepaar, das am stau-
damm mit baute?

es ist der vierte Fall, den Davide Longo, 
Lehrer für kreatives schreiben in turin, 
mit den ermittlern  Bramard und Arcadi-
pane in den hauptrollen vorlegt. Nach 
„Der Fall Bramard“ (F.A.z. vom 25. April 
2015), „Die jungen Bestien“ (F.A.z. vom 
5. April 2020) und „schlichte Wut“ (2022) 
ist er die bislang umfangreichste Liefe-
rung. Der titel meint, das Leben präsen-
tiere eines tages die Rechnung, auch wenn 
das unter Umständen Jahrzehnte dauern 
könne. Die Frage „Wer war es?“ am An-

Davide Longo: 
„Am Samstag wird 
abgerechnet“. 
Kriminalroman.
Aus dem italienischen 
von Barbara Kleiner und 
Felix mayer. Rowohlt Verlag, 
hamburg 2024. 
560 s., geb., 26,– €.

Das schwedische Autorenduo pascal 
engman und  Johannes selåker, bei-
de mit journalistischem hinter-
grund, legt mit „Wintersonnenwen-
de“ einen zweiten Band in einer im 
Original als „skymningsland“ 
(Dämmerungsland) betitelten Rei-
he vor, in dem die ermittler Lars 
„zingo“ Johansson und tomas Wolf 
erneut mit der Boulevard-Journalis-
tin Vera Berg zusammentreffen. Wir 
sind in der mitte der Neunzigerjah-
re, die schiffskatastrophe der esto-
nia im herbst 1994 ist ein erzähleri-
scher Dreh- und Angelpunkt des 
Falles, in den die Autoren alles ge-
packt haben, was irgendwie ging.

 prostitution und menschenhandel 
nehmen großen Raum ein, die ex-
position des Buches bildet der mord 
am silvesterabend 1994 an einem 
siebzigjährigen Freier einer prostitu-
ierten in stockholm, Bertil Runström. 
Johansson und Wolf sind rasch am 
tatort, aber dort sind schon mies ge-
launte Kollegen der sÄpO, des schwe-
dischen staatsschutzes, und reklamie-
ren den Fall für sich. Denn wie sich 
herausstellt, war Runström auch bei 
der sÄpO. ein weiterer mord wird  in 
einem pornoclub der hauptstadt be-
gangen, die Fälle hängen auf ver-
schlungenen Wegen zusammen.

 Die prostituierte Lucy, bürgerlich 
ellen Alm, wurde von ihrer – vor 
Kurzem gestorbenen – mutter vor 
die tür gesetzt, rutschte in eine 
Drogenkarriere, deren finanzielle 
Grundlage der Verkauf ihres Kör-
pers war.  zu den wirklich eindrück-
lichen, obzwar schwer erträglichen, 
aber gelungenen passagen des Bu-
ches gehört die schilderung der su-
che nach ellen Alm, die als zeugin 
aussagen soll, in den hochburgen 
der europäischen prostitution an 
der tschechisch-deutschen Grenze.

 Das unternimmt tomas Wolf ent-
lang der sogenannten straße der 
schande, die ein paar Kilometer 
außerhalb prags einen teil der euro-
pastraße 55 bildet und einschlägig von 
der bulgarischen mafia kontrolliert 
wird. hier ist eine Anmerkung zur ti-
telgebung, vermutlich durch den Ver-
lag, angezeigt: Der Originaltitel lautet 
„skammens väg“, also „straße der 
schande“ und warum die sich hinter 
„Wintersonnenwende“ verbergen soll, 
versteht man nicht. Der erste Band 
heißt auf Deutsch „sommersonnen-
wende“, wie will man nach „Winter-
sonnenwende“ in der titelei fortset-
zen – „tag- und Nachtgleiche“?

Die mitnahme ellens zurück nach 
schweden gelingt unter abenteuerli-
chen Umständen. Dort wird der Fall 
allmählich gelöst, Vera Berg recher-
chiert erfolgreich zum zweiten mord, 
und zwischendurch kümmern sich al-
le um ihre ehen und Kinder, mit 
denen sie das, was heute „quality 
 time“ heißt, erleben und leben wollen.

 Was wohl einfach deswegen in den 
Roman hineingepackt wurde, weil so-
ziale Umstände seit dem legendären 
Autorenduo sjöwall/Wahlöö in einen 
schwedenkrimi gehören. Das Buch 
bewegt zu viel material, um seiner 
noch herr werden zu können. man 
wird den eindruck nicht los, die Ver-
fasser hätten Leif G. W. persson und 
sjöwall/Wahlöö persönlich um er-
gänzungen gebeten, um einen ideal-
typischen schwedenkrimi vorlegen 
zu können. Was nicht durchgehend 
geglückt ist. Dennoch muss man ein-
räumen, dass viele passagen des Bu-
ches auch hohes erzählerisches Kön-
nen offenbaren. Und es gilt insge-
samt für die handwerklich sauber 
gearbeiteten spannungsbögen des im 
Übrigen von Ulla Ackermann erst-
klassig übersetzten Buchs.

Die innenansichten der prostitu-
tion und des mit ihr eng verbunde-
nen menschenhandels in stockholm 
in den Jahren, bevor 1998 die Ver-
folgung von Freiern strafrechtlich 
verankert wurde, sind offenkundig 
auf der Grundlage genauer journa-
listischer und archivalischer Re-
cherche geschildert. Das gilt genau-
so für die posttraumatischen Belas-
tungen aus dem Balkankrieg des 
polizisten tomas, die in einen ver-
suchten suizid münden, dessen 
eigentlich zu erwartende Voll-
endung der Alarmruf zum zweiten 
mordfall-tatort verhindert.

im Finale geht es auf die Ostsee-
insel öland, mitten hinein in einen 
Weltuntergangs-schneesturm. end-
lich wird aufgeklärt, was das alles mit 
dem Untergang der estonia zu tun 
hat, und am ende taucht auch der 
russische Geheimdienst in Gestalt 
des bis dato unbekannten Vaters von 
ellen auf. stephAN Opitz

Straße der 
Schande
ein schwedenkrimi von   
engman und selåker

Pascal Engman und  
Johannes Selåker: 
„Wintersonnenwende“. 
Kriminalroman.
Aus dem schwedischen 
von Ulla Ackermann. 
Ullstein Verlag, 
Berlin 2024. 
384 s., br., 17,99 €.

Luo Lingyuan: 
„Das Mädchen und 
der Tod“. 
True Crime. Roman.
secession Verlag, 
Berlin 2024.
250 s., geb., 25.– €.

fang einer ermittlung zu stellen, das hat 
Arcadipane von Corso Bramard gelernt, 
ist falsch: „Denn sie blendet, wie in die 
sonne zu schauen.“ Der grüblerische, stets 
intuitiv zu Werk gehende Bramard, schwer 
krank und längst im Ruhestand, kann 
nicht widerstehen, als Arcadipane ihn als 
Freiwilligen rekrutiert. er selbst ist einge-
keilt zwischen einem Vorgesetzten, der 
wegen einer sensationslüsternen öffent-
lichkeit ergebnisse fordert, seinen teils 
wenig begabten Untergebenen und einem 
kaum auskunftsbereiten Bergvolk.

zudem ist sein privatleben verworren. 
Der Draht zu seinen Kindern ist wacke-
lig, seine ehemalige Gattin drängt ihn, 
die gemeinsame Wohnung zu verkaufen. 
Der dreibeinige hund trepet ist ein Klotz 
am Bein, seine neue Geliebte anspruchs-
voll. Ariel, eine psychologin mit verkrüp-
pelten Beinen, hat Arcadipane fünf Jahre 
behandelt. erst seit Kurzem lässt sie ihn 
in ihr Bett, was den mittfünfziger unter 
erheblichen Leistungsdruck setzt. 

mit der angelsächsischen erzählweise 
hat Davide Longo nichts im sinn, über die 
Klippe hängen hier keine Kapitelenden. 
er liebt die melancholische menschen-
beobachtung, gelegentlich das pathos. tat-

sächlich gelingen ihm Figuren, die im Ge-
dächtnis bleiben, und Vergleiche, die das 
Übliche des Genres hinter sich lassen: 
„Der Bahnhof Lingotto verhält sich zum 
Bahnhof porta Nuova wie die ersten er-
kundungen an den eigenen Geschlechts-
teilen zum sex.“ – „motorroller, die (...) 
bei schlaglöchern hochschnellen wie 
schallplattennadeln bei einem Kratzer.“ 
Wer die Verfilmung des Romans „Acht 
Berge“ kennt, weiß, was epische Ausge-
staltung im piemont bedeuten kann: Lon-
go interessiert sich nicht für erzählerische 
ökonomie, er nimmt sich fünfhundert-
fünfzig seiten zeit für seinen spannungs-
bogen, weil er Boutique schreiben will, 
nicht industrie. Wer sich darauf einlässt 
und manche Geduldsprobe besteht, wird 
belohnt. hANNes hiNteRmeieR

Wo die moderne noch 
nicht das letzte Wort hat:  
Davide Longo führt in 
ein Dorf im piemont, das 
von seiner schuldhaften 
Verstrickung weggespült  
zu werden droht.

Wenn Blicke töten könnten 

So ähnlich darf man 
sich die Verschwundene aus 
Davide Longos Roman 
vorstellen: Lucia Bosè in 
„Non c’è pace tra gli ulivi“ 
von 1950 
Foto ddp

Am 11. mai 2016 wurde in Dessau die 
chinesische Architekturstudentin Li 
Yángjié brutal ermordet. Der täter: se-
bastian F., arbeitsloser sohn einer poli-
zistin, der seine Verlobte dazu brachte, 
die allabendlich joggende Li in den Flur 
seines Wohnhauses zu locken. Dort über-
wältigte er sie, schleppte sie in eine leer 
stehende Wohnung, vergewaltigte und 
tötete sie, während die Verlobte ein 
stockwerk darüber die gemeinsamen 
Kinder ins Bett brachte. 

Der Fall schlug Wellen nicht nur in 
China selbst, sondern auch in der chinesi-
schen Community in Deutschland und 
erreichte schließlich die schriftstellerin 
Luo Lingyuan, die seit 1990 in Berlin 
lebt. „. . . schweren herzens beschloss ich, 
zu recherchieren und den Versuch zu 
unternehmen, den Fall mit erzähleri-
schen mitteln zu untersuchen, um die 
Ursachen der Gewalt aufzudecken“, 
schreibt sie in ihrer Danksagung zu „Das 
mädchen und der tod“. Auf dem Cover 
stehen beide Gattungsbezeichnungen 
nebeneinander: true Crime und Roman.

 Dementsprechend nah bleibt Luo am 
realen Ablauf des Falls und seiner Vorge-
schichte, ändert nur einige der juristischen 
Wasserdichte verpflichteten Details und 
die Namen: Beginnend bei Yanyans An-
kunft in einer mitteldeutschen stadt na-
mens K. und ihrem ersten Kulturschock, 
springt die Autorin bald zu Ben, der kurz 
nach seinem achtzehnten Geburtstag die 
berufsvorbereitende Bildungsmaßnahme 
des Jugendamtes abbricht. es entsteht das 
porträt eines Jungen mit diagnostizierter 
hyperaktivitätsstörung, von den Frauen 
der Familie verhätschelt und von seinem 
leiblichen Vater abgelehnt, der erste kri-

minelle erfahrungen sammelt und nicht 
weiß, wohin mit seinem erwachenden se-
xuellen Verlangen. 

Luo Lingyuan erzählt in kurzen, 
schnörkellosen sätzen im präsens, stilis-
tisch irgendwo zwischen Befragungspro-
tokoll und Drehbuch angesiedelt, und re-
konstruiert so einen zeitlichen Ablauf, 
ein glaubhaftes Abgleiten in immer kras-
sere Gewaltphantasien. Dabei zeigt sich 
„Das mädchen und der tod“ aber auch 
anfällig für das true-Crime-typische 
problem mit der Aufmerksamkeitsöko-
nomie: so dunkel faszinierend klaffen die 
Abgründe des täters; wie er sein erstes 
mal erlebt, indem er eine Bekannte ver-

gewaltigt und mithilfe seiner mutter da-
von abbringt, die tat anzuzeigen, wie er 
seinem Rivalen die Freundin ausspannt, 
sie schwängert, sie psychisch und phy-
sisch missbraucht und in ein Abhängig-
keitsverhältnis zu sich treibt. 

Dagegen kann Yanyan nur blass blei-
ben. Die strebsame musterstudentin mit 
gewöhnlichen sorgen und nicht zu großen 
träumen, nah am mythos der Vorzeige-
minderheit, deren Geschichte Luo mithilfe 
großer zeitsprünge rafft. emotional bringt 
sie Li ihrer Leserschaft so ohne Frage nä-
her, als es die mediale Berichterstattung 
über „die chinesische studentin“ je ver-
möchte. Aber zugleich führt sie sie so auch 
durch ihr gekonnt mithilfe bedeutungs-
schwerer Cliffhanger und Vorahnungen 
zugespitztes Narrativ wie ein Lamm ein 
zweites mal zur schlachtbank. 

selbst der true-Crime-podcast 
„schwarz Rot Blut“ über rassistisch moti-
vierte Gewalt in Deutschland stellt seiner 
Folge über den mord an Li Yángjié be-
zeichnenderweise eine triggerwarnung 
voran, verzichtet bewusst darauf, ins De-
tail zu gehen — Luo Lingyuan erspart 
ihrem publikum wenig. Auch in Yanyans 
martyrium behält sie die präzis protokol-
larische sprache bei; macht uns zu mit-
wissern der Gewalt, der Abgebrühtheit 
zweier täter, die ihr sterbendes Opfer 
mithilfe einer Übersetzungs-App nach 
Geschlechtskrankheiten befragen. 

„Das mädchen und der tod“ ist ein 
polarisierender Kriminalroman, seine 
stilistik lässt sich diskutieren und unter 
unterschiedlichen Gesichtspunkten völ-
lig unterschiedlich bewerten. Damit wird 
er aber auch zum leuchtenden Beispiel 
dafür, wie Literatur Fragen Raum zu ge-

ben vermag, für die in der Realität kaum 
der gebührende platz bleibt. War der 
mord an Li Yángjié eine rassistisch moti-
vierte tat? Nein — wenn es nach den An-
gaben der polizei und der hochschule 
Anhalt in Dessau geht oder nach der 
untergeordneten Rolle dieser Frage vor 
Gericht. zur Wahrnehmung der Betroffe-
nen steht diese Antwort allerdings quer.

 Luo Lingyuan verortet die tat ohne an-
klagendes pathos aber dennoch eindeutig 
in der historie, dem straßenbild und der 
mentalität der stadt, in der im Januar 
2005 auch Oury Jalloh starb. sie lässt den 
Kontext der Nachwendezeit einfließen, 
beschreibt Leerstand und Verfall, umreißt 
in knappen und dafür umso prägnanteren 
szenen und Dialogen den internalisierten 
und normalisierten Rassismus, aber auch 
die emotionale Überforderung im milieu 
der täter. „Bald werden alle wissen, wer 
hier die macht hat.“ mit Bens selbstzu-
friedenem Fazit endet „Das mädchen und 
der tod“. Darin steckt die bittere Lebens-
realität aller menschen, die sich heute fra-
gen, wie sicher sie sich in Deutschland 
fühlen können. Und das Dilemma einer 
Gesellschaft, die sich mit rassistischem 
Gedankengut und Gewalt in den eigenen 
Reihen schmerzhaft auseinandersetzen 
muss. KAtRiN DOeRKseN

Das Opfer in der Mülltonne
true Crime oder Roman? Luo Lingyuan rekonstruiert den mord an einer chinesischen studentin in Dessau

Ihr Schicksal diente   Luo Lingyuan als 
Vorlage: Die 2016 in Dessau  ermordete 
Studentin Li Yángjié Foto picture Alliance

Wer hinter Boston Teran steckt, ist 
ein seit fünfundzwanzig Jahren gut 
gehütetes Geheimnis. es gibt viele 
spekulationen über das pseudonym, 
manche vermuten ein Kollektiv, weil 
die sechzehn Romane eine derart er-
staunliche Bandbreite des erzählens 
aufweisen. Aber der Autor, wenn es 
denn ein „er“ ist, wird schon seine 
Gründe haben, warum er die öffent-
lichkeit nicht möchte. 

in Deutschland lernen wir ihn mit 
„Gärten der Trauer“ (elsinor, 244 s., 
br., 24,–  €) überhaupt erst kennen. 
es ist ein historischer Roman, er 
spielt 1915, im Jahr des Genozids an 
den Armeniern. ein Amerikaner, 

der für das FBi die Lage erkunden 
soll, die UsA sind noch nicht in den 
Krieg eingetreten, reist von istanbul 
über trapezunt nach Van. er soll dis-
kret einen priester unterstützen, der 
für einen eigenständigen armeni-
schen staat kämpft. 

es ist die zeit, bevor die ehemali-
gen Kolonialmächte künstliche 
staatsgebilde gründeten, die es zuvor 
nicht gab, in der mit dem Untergang 
des Osmanischen Reiches eine fatale 
territorialpolitik begann, deren 
Konsequenzen wir bis heute spüren. 
es ging um öl, schon damals, um 
strategische ziele, die sich nicht mit 
den interessen von Armeniern oder 
Kurden deckten, die ihrerseits auch 
den türken bei der Vernichtung der 
Armenier assistierten, genau wie ei-
nige deutsche Offiziere.

teran beherrscht die bildkräftige 
schilderung wie die epische Verknap-
pung. sein Roman ist voller intensi-
ver, starker Actionsequenzen: die 
spektakuläre Befreiung des priesters 
aus einem Gefängnis, eine sprengak-
tion auf einem ölfeld in Baku, die 
zum Feuersturm wird. zugleich sind 
da momente der Reflexion, weil der 
held John Lourdes nicht nur so ent-
schlossen handelt wie ein Western-
held, sondern im Denken so schnell 
ist wie mit der Waffe. er hatte „einen 
Blick in die zukunft werfen können – 
und die nackte Barbarei gesehen, die 
all dies erschaffen hatte“. Dass der 
elsinor Verlag weitere Romane von 
Boston teran herausbringen will, ist 
eine gute Nachricht.

Thomas Knüwer ist ein Debütant. 
Das merkt man seinem Buch nicht an. 
seine prosa der kurzen, bündigen sät-
ze entwickelt einen guten Rhythmus. 
er weiß, wann eine pointe angebracht 
ist, aber er schielt nie danach. „Das 
Haus, in dem Gudelia stirbt“ (pen-
dragon, 290 s., br., 20,–  €) ist die Ge-
schichte einer bitteren alten Frau in 
einem fiktiven Kaff namens Unterlin-
gen, irgendwo im süden Deutsch-
lands, wo eine zeitung namens „Do-
nau Nachrichten“ erscheint.

Die Geschichte spielt auf drei zeit-
ebenen. 1984 verliert Gudelia ihren 
fünfzehnjährigen sohn nach einem 
ungeklärten Unfall. 1998 trennt sie 
sich von ihrem mann, der nicht erst 
seit dem tod des sohnes schwerer Al-
koholiker ist. sie ist dabei nicht wähle-
risch in ihren mitteln. 2024 setzt eine 
Flut den Ort unter Wasser. Die alte 
Dame harrt trotz der Gefahr aus, wäh-
rend ringsum die häuser evakuiert 
werden. sie hat etwas zu verbergen.

 Und ihre Wahrnehmung der ereig-
nisse bekommt langsam wahnhafte 
züge. „schuld schwimmt oben“ steht 
wie ein motto auf dem Buchrücken. 
Das passt. es gibt in diesen Jahren, 
aus denen schlaglichtartig einzelne 
momente erzählt werden, einiges, was 
verdrängt wurde und vom reißenden 
Wasser unerbittlich nach oben gespült 
wird – bis zu einem  bizarren und zu-
gleich sehr konsequenten Finale.

Noch eine entdeckung:  „Das 
schwarze Chamäleon“ (Nautilus, 328 
s., br., 22,–  €) von Jake Lamar, ein 
Campusroman, ein Krimi, ein politi-
sches Buch aus dem Jahr 2001, das im 
Jahr 1992 spielt und auch ohne soziale 
medien einen unverkennbaren Vor-
schein dessen enthält, was heute an 
amerikanischen Universitäten pas-
siert. im zimmer eines umstrittenen 
schwarzen professors wird eine tote 
weiße studentin aufgefunden. Dessen 
Kollege Clay, der unzuverlässige und 
auch nicht sonderlich sympathische 
afroamerikanische icherzähler und 
brave Familienvater, hatte eine Affäre 
mit ihr. so gerät er unweigerlich in et-
was hinein, was ihm schnell über den 
Kopf wächst und seine Karriere Rich-
tung Abgrund treibt.

Lamar hat ein talent für Groteske 
und einen ausgeprägten, bisweilen 
erfrischend bösartigen schwarzen 
humor. er belässt die story im 
Dunstkreis des Campus  – und entwi-
ckelt daraus mühelos ein Gesell-
schaftsporträt der frühen Neunziger. 
Noch ein Autor, von dem man mehr 
lesen möchte. peteR KöRte

 Fataler 
Vorschein
Krimis in Kürze: 
Boston teran, thomas 
Knüwer, Jake Lamar
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